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des Sexuellen die Tendenz ZUr sexuellen Erfahrung be- 28 1 Kırche un Sexualität, 217—248 Hrsg. vom
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz. München 1973,jaht Das sollte often eingestanden werden. Denn die letz- Autschlußreich ISt, daß der Bischof VO!  3 Augsburg, ose Stimpfle,

tere 1St in der enthalten. Damıt sınd WIr be1 der eın eigenes Schreiben Fragen der Sexualmoral veröftentlicht hat
Grundforderung, die Furcht VOTL dem Sexuellen aufzu- Wort des Bischots zu Fragen der Sexualmoral. Augsburg Da

der Hırtenbriet der Deutschen Bischöfe 1M gleichen Zeıtraumgeben und eın posıtıveres Verhältnis dazu 1n der Kirche publiziert wurde, geht — ohl 1n der Annahme ıcht tehl, daß
enttalten. Bischot Stimpfle miıt einıgen Positionen diıeses Hırtenbrietes ıcht

einverstanden WAar. Seine Verlautbarungen SIN jedenfalls 1n enk-
weise un Sprache ein1igermaßen anders gehalten. Der soeben zıtlerte

1 Thomas “VO:  - Aquin, Summa theol E 9 9 weıtere Erörterungen Aatz Z2US dem gemeinsamen Hirtenbriet 1St weder dem Wortlaut nach
azu vgl Pfürtner, Kırche un! Sexualıtät, Reinbek 1972,
182

noch siınngemäfß darın zu finden Der Bischoft VOonNn Augsburg charak-
Vgl Pfürtner, Kırche und Sexualıtät. Reinbek terisiıert eintach 1e€ geschlechtliche Hıngabe außerhalb der Ehe als

197Z; 231—236 Vgl Rabosch, Studıen ZUr Sexualıität der Sünde“, wobe1ı sıch autf die Pastoralkonstitution des I1 Vatiıkanums
Tau. In Die Sexualıtät der Frau, hrsg. Von Giese, Reinbek 1968, Artıkel Nr 27 beruft Vgl Böckle, Pastoraltheologie der
81 Pfürtner, Moral Was gilt heute noch? Erwä- Ehe. Seelsorge der Gatten aneinander. In Handbuch der Pastoral-
SUNgeN 17 Beispiel der Sexualmoral. Zürich, Eınsiedeln, öln 1972, theologie 4, Freiburg - Basel Wıen 1969, 11 Moral Was
zl Vgl meıine Stellungnahme 1m vorıgen Diskussionsbeitrag gıilt heute noch? J. Hurzinga, Homo ludens. Hamburg

Moral Was gıilt heute noch? 1956 13 Kiırche Un! Sexualıtät, 120—12427 (1973) Heft 6’ 291
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Der Evängelische Kirchentag In Dusseldorf
Der Evangelısche Kirchentag ın Düsseldorf hat sıch nach Kirchenversammlungübereinstimmendem Urteil V“—O:  S Beobachtern und eil-
nehmern VO:  S der Hektik seiner etzten Vorgänger durch zwischen pie un
Wer Elemente unterschieden: durch e1n Bemühen Besinnungspielerische Heiterkeit ın einer Vielzahl der jungen
Generation orientierter Angebotsformen und durch einen
Zug ZUY Besinnung auf exıistentielle Grundfragen, wobe: Mit 2% Gottesdiensten wurde Abend des E Juniı 1in
übergreifende Sıinnfragen un aktueller Zeitbezug, TIran- Düsseldorf der 15 Evangelische Kırchentag der
szendenzverweis und Gesellschaflsbezogenheit (manch- Losung „Nıcht VO TOTt allein“ eröftnet. Fın machtvoller
mal auch soztales Pathos) ineinander verwoben blieben. Auftakt, scheint CS, und doch stand 1ese Veranstal-
Insofern sprach MAan Recht VO  > einer „NCUCN Religio- Lung VO  - Anfang eıner gewı1ssen Verunsicherung.
sıtät“ 2ın melerle: Bildern, aber noch ohne erkennbare Es Ja iınnerprotestantische Auseinandersetzungen
Gestalt Wır versuchen beide Komponenten des Kırchen- vorausgegangen, nachdem die Bekenntnisbewegung „Keın
lages „dokumentieren“, zunächst durch einen knappen anderes Evangelıum“ ıhr entschiedenes Neın diesem
Bericht über Gestalt UunN Verlauf, sodann durch einıge Kiırchentag ausgesprochen hatte. Man hatte von seıten
„Leseproben“ A4MuSs der zentralen Un zulaufstärksten dieser Neıinsager dem bekannten Hamburger theologi-
Arbeitsgruppe (Glaubensfragen), die das Spektrum der schen Publizisten Heınz Zahrnt, dem gegenwärtigen
ın Düsseldorf ZUu Ausdruck gekommenen Standorte Kirchentagspräsidenten, Irrlehren vorgeworfen, un: dıe-
exemplarisch beleuchten. Dıiıe Dokumentation ıst sıcher scr hatte 1in scharter Erwiıderung VO  — „Pietkong“, VO  5
NuY une DVonNn mzelen möglichen, andere ayüryden das Klima rommen Heckenschützen, gesprochen. Be1 der Ver-
des Kırchentages besser ıllustrieren. Doch KuNS e7- anstaltung selbst wurde dieser Streıit aum noch erwähnt,

aber in einer abschließenden Pressekonterenz 1eß annnschienen die TreL ausgewählten Referate deswegen beson-
ers bemerkenswert, ayeıl sze.nıcht NnNUuYr die auf dem Kır- Zahrnt doch deutlich erkennen, daß iıhn dıe Polarısierung
chentag anwesende Spannbreite V“O:  x Meinungen verkör- bedrücke. Er bat oga seiıne Kollegen VO  3 Presse, Funk
Dern, sondern ayeıl $ze Posıtionen zeitgenössıschen Denkens und Fernsehen, diese Sache nıcht weıter „hochzuspielen“ ;
ım christlichen OLE ım au ßerchristlichen Raum chlechthin INan könne ıhm und der Leiıtung des Kırchentags damıt
darstellen, die bedacht zyerden mussen, WENnNn >*  an sıch einen Diıenst erweısen, gab Zahrnt den Journalisten
über die eıgene Umwelt Rechenschafl geben 1l verstehen.
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Unbehinderte, damit S1ie Aaus dieser PerspektiveÜber die Verhältnisse geplant? einem Gefühl der Solıdarısierung mMi1it den Behinderten

kommen sollten. Die Dauerberijeselung miıt Fılmen ın klei-Das Fernbleiben der protestantischen Rechten hat sıch
ohl mMıit eiıner gewıssen Müdıgkeit Kırchentag VeOeI- nen Kojen wurde NUr VO  - jungen Einzelgängern in An-
bunden. Manche Landeskirchen hatten keine ausdrück- spruch M  IIN}  9 die Möglichkeit freiem Malen
ıche Empfehlung UT Beteiligung ihre Gemeinden einer Wand ergab keine eindrucksvollen Gestaltungen.

In diesem spielerisch-verspielten Zentrum wWar offenbargerichtet, tehlte e Kirchenvolk. Waren beim
eın gewi1sser Leerlauf mi1it „drın“, der Grenzen des ExX-politisch-turbulenten Kırchentag in Stuttgart (1969) noch

Dauerteilnehmer BEWESCNH, 1esmal 1n Düssel- perımentierens aufzeigte.
dort NUuUr knapp 8$0Q000 Dıiıe Tagesteilnehmer blieben
der Erwartung, weıl 1ın Nordrhein-Westftalen die Som-
merterien schon begonnen hatten un viele Menschen VOCI- piel als „NMEU®EG Dımension“?
reist al So gab 1n den Hallen des Messe-
geländes erhebliche Lücken, un: bei der Schlußveranstal- In diesem Zusammenhang iSt als Hauptereign1s VO  — Spiel
tung 1mM Rheinstadıion, das 70 000 Teilnehmer aufnehmen un: anz ıne SOgeNaNNTE „Liturgische Nacht“ erwäh-
kann, Juli bei gylühender Hıtze NUuUr 25 O0Ö 1NEe1NN. Da Z.U Schluß dieser Veranstaltung Rotweın und
Menschen versammelt. „Quantitativ“ wurde der Kiırchen- TOt den Anwesenden verteılt wurde, sprach INan

Cag VO  3 dem katholischen Ulrichsjubiläum 1n Augsburg auch VO  —_ einer peisung der Fünttausend. Voraus-
weiıt übertrofien. Zu dem „Katholikentagsformat“ (KNA, WAaäfrTt, der Regıe 1Nes iındischen Pastors,

/3) demonstrierenden Gottesdienst 1M Augsburger die ungewöhnlıche Demonstration, wIıe Inan Gebete S1N-
Rosenaustadion miıt Kardınal Suenens als Prediger, vgl gCcnh un mit rhythmischen Körperbewegungen ausdrucks-
ds Heft 383, 45 000 Menschen gekommen. voll darstellen könne. Angeteuert VO  —_ einer Beatband
Es komme aber nıcht aut die Quantıität A sagten die San un LANZTIEe INan das Vaterunser und das „Herr, Ce1-

Verantwortlıchen, und Zahrnt selbst, ıne schlagkräft- barme Dich“ i1ıne sensibilisierende Musık, leicht und e1n-
tiıge Orme nıe verlegen, pragte den Satz: „Die Hallen gangıg, begeisterte die Jungen, und 19808  } S1ie konnten bei
werden ımmer größer, un: die Christen werden ımmer dem eLtwa2 ıne Stunde andauernden Begeisterungstaumel,
wenıger.“ Man könnte auch schlicht ApcCnh, daß Programm schweißtriefend, mithalten. Ruhiger Gestimmte beteilig-
un Rahmen dieses Kırchentages bei der vermınderten, ten sıch gemeınsamen Bemalen großer Flächen,
stark jugendlıch gepragten Beteiligung iıne Nummer dere wieder beschränkten sıch darauf,; die Rasseln, Ptei-

grofß Die Veranstalter des Kirchentages WEelI- ten un kleinen Trommeln, die fliegende Händler
den sıch deshalb wahrscheinlich überlegen, ob die Ge- die Leute brachten, ertonen lassen. Der indische Pastor
schlossenheit un Eindruckskraft einer solchen Veranstal- mu über den ungeahnten Erfolg seiner Stimmungsregıe
tung 1n Zukunft besser gewahrt ISt, WEenn INa  — MIt recht verwundert4 se1ın. Vielleicht lag. ıhm viel
kleineren Maßstäben plant Die eıit der Massenveran- mehr als dieses Toben und Tosen jene Stille, dıe 1m
staltungen scheint, jedenfalls 1mM kırchlichen Raum, VOI- erstien Teil des Abends ın der Halle ZuL bewirkt hatte,
be1 sein. daß mMa  } außer sanften Flötentönen Wäal, Ww1e spater

treffend ZeSaZTt wurde, „eIn auch VO  $ Schlangen-
beschwörung“ un: dem leisen Rauschen der Klima-ıcht Massen, sondern Gruppen 1n Düsseldorf die

eigentlıchen Träger des Geschehens. Annähernd hundert anlage nıchts hörte.
Aktionsgruppen mMi1it recht verschiedenartıgen Impulsen

be1 der Vorbereitung der vıier bıs tünt Tage betel- Von diesem Abend sagte Man, ftür den Kirchentag habe
ligt Offiziell hıel CS, damıt se1 dem Kırchentag eın sıch damıt „eıne NECUE Dımension“ aufgetan. Das Kirchen-
Kräftepotentıial erschlossen worden, das für die Zukunft tagspräsıdıum erklärte sıch hochzufrieden mMit diesem
noch weıter entwicklungsfähig seın könne. Von diesen neuen VWeg spielerischer Entfaltung, während VO'  3 andern
Gruppen gingen besondere Inıtiatıven Aus, etwa be] eiınem Beobachtern, besonders solchen der aAlteren Generatıion,
Schalom-Forum, 1e] un!: lange diskutiert wurde, recht kritische Bemerkungen hören en Ernsthafter
oder bei eiınem Zentrum für Kommunikation un: Infor- aufgenommen wurde ıne sogenannte Beatmesse un

matıon, ZU Teıil absonderliche VWeısen das Element dem Leitmotiv: „Liebe 1St nıcht 1Ur eın Wort“. Das kon-
des Spiels, das besonders Jugendliche aANzZOß, eingebracht krete Thema der Verkündigung Wr in diesem Falle die
wurde. „Kreadıeschen“ hieß da z. B eın Erfrischungs- Not der jugendlichen Kriminellen, die AUS zerstorten
raum, Ian sıch selbst Salat bereiten konnte. Bands, Famıiılien un unzulänglıchen Heımen kommen. ıne öku-
Gospelsänger, Gıiıtarre spielende „Kınder Gottes  “  9 ıne meniısche Arbeitsgruppe, ıne „Aktion bewußter Chri-

sten“ un: ıne „Kontaktgruppe“ hatten miıt der Banddeutsch-amerikanische ruppe fanden iıhr Junges Publıiı-
kum, während äaltere Besucher SACh als erstaunte Zuschauer Peter Janssens, mi1t Chören un: Solosängern un der

Leitung VO  — Oskar Gotrtlieb Blarr, der auch den Ge-mehr 1mM Hintergrund hıelten. ıne ruppe hatte behin-
derte Jugendliche mıtgebracht un: vermietete Rollstühle meindegesang inspırıerte, diesen bemerkenswerten Abend
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gestaltet. In der Art eines Agape-Mahls wurden auch 1er 1zlert wird, zugleich wurde aber doch die Erprobung
NEUET Gottesdiensttormen eın „ZweıtesTOt (Hostien) un Weın gespenslet. Programm“ neben dem tradıtionellen „Ersten Pro-
gramm“” bejaht.Geäprächswillige Arbeitsweise
In der Arbeıitsgruppe („Okumenisch leben“) beteiligte

Was ISt aber Nnu 1ın den Arbeitsgruppen Tage gelei- sıch Prof Johann Baptıst Metz, Münster, der Bıbel-
Stet worden? „Woraut 1St Verlaß?“ autete das Gesamt- arbeit. Gesprochen wurde 1mM Plenum über die Beziehun-
thema der ersten, mıt der Glaubensfrage befaßten Arbeits- SCH zwischen Christentum un: Judentum, ökumenische
STUuDPPC, die ımmer eiınen starken Zulauf hatte. Daß Ger- Erziehung ın der Famiılie un Möglıchkeiten auf dem
hard SZzczesnYy, Gründer der Humanıstischen Unıion, das Wege einer ökumenischen Gemeinde. Dıiese Arbeits-

Referat hatte, zeıgt, WwW1e weıt der ogen für oftene erhob die Forderung nach einem gemeınsamen
un: auch harte Aussprachen WAar. ber die Be- evangelisch-katholischen Kiırchentag und sprach sıch tür
deutung der Zehn Gebote als Normen 1m Wandel (u S interkontessionellen Religionsunterricht ZUuUs. Es wurde Ver-

durch Prot. Jan Lochmann, Basel) zweıten Tag er- langt, da{fß eın VO  $ Jugendverbänden vorgelegtes Modell
reichte die ruppe dritten Tag ihren Höhepunkt eiıner ökumenischen Gemeinde erprobt werde. Der riIe-

Tel Weihbischof Kleinermeilert erklärte seiıne Bereitschaft,durch das ungleıiche ortragspaar Dorothee Steffensky-
Sölle und Helmut Thielicke (vgl ds Heft, 411 Tod sıch tür ıne aktıve Teilnahme evangelıscher Gruppen
und Zukunftsgestaltung autete ıhr Thema. Es kam beim Katholikentag 1974 1ın Mönchengladbach einzuset-
Zwischenrufen, als Dorothee Sölle den Präsıdenten der zen. Zur Abendmahlsfrage yab das Präsidium des Kır-
USA einen „mächtigsten Verbündeten des Todes“ annte, chentags ıne Erklärung heraus, da{fß alle christlich Ge-
der „dıe Waften test ın der Hand halten sucht“ tauften, die sıch nıcht durch die Ordnungen ihrer Kırche
Die Arbeitsgruppe verabschiedete mehrere Resolutionen, der eilnahme gehindert sehen, ZU Abendmahl -
in denen die Mitglieder der (abwesenden) Bekenntnis- gelassen selen. Den UOrganen des Evangelıschen Kirchen-
bewegung Zzu nächsten Kirchentag eingeladen werden tags komme iıne Entscheidung über das Verhalten katho-
und das Präsıdium des Kirchentages gebeten wiırd, Tau lischer Miıtchristen 1ın dieser rage nıcht [ Ausdrücklich
Sölle auch für das nächste Treften als Referentin g- bestätigte das Präsidium das Dementiı der nordrhein-
wınnen. westfälischen Bischöfe (vgl KNA, 73), hervor-

gerufen durch iırretührende Pressemeldungen (vgl FAZ
In der zweıten Arbeitsgruppe ging Politik und 28 /3), estehe keine Vereinbarung mi1t den katho-
Gesellschaft („Privater Wohlstand ftentliche Ver- lischen Bıschötfen, derzufolge auch Katholiken evan-

teilnehmen können. Dennocharmung?“). Am Tag wurden Motive un Ziele der gelischen Abendmahl
Erwachsenenbildung behandelt, zweıten Tag kam schafte die halboffene Einladung miıt mündlıchen Hın-

weısen, da{ß auch auf katholischer Seite Gewissensposı1-beim Thema Umweltzerstörung kritischen Reaktio-
i1en Prot Kurt Hansen (von Bayer Leverkusen). tiıonen und kırchenrechtliche Bestimmungen nıcht 1ns

seıen, wenıgstens bei amtskirchlichen Stellen einıges Un-Am dritten Tag gaben Männer und Frauen Sıtuat1ons-
erichte VO  S iıhren Arbeitsplätzen. ıne Resolution for- behagen. | Anm Red.]
derte die Bundesregierung auf, eın AÄAmt ur Umwelt-
iragen einzurichten: dıe Kırche soll den Bau eines „Schnel- In der Arbeitsgruppe ( „ Mission und Entwicklung“) be-
len Brüters“ be1i einem Atomkraftwerk Niıederrhein schäftigten sıch die meısten Resolutionen mit der Sıtua-
verhindern. tı1on 1mM südlıchen Afrika. Bundesmuinıster Eppler hatte

Gelegenheıit, 1ın dieser Arbeitsgruppe seine entwicklungs-
Arbeitsgruppe „Der Einzelne“ bediente sich nach polıtischen Vorstellungen vorzutragen. In missionstheo-
den Referaten besonders der Diskussion 1ın kleinen Grup- logıscher Hınsıcht wurde auf den Unterschied 7zwiıschen
PCN Aut einer Meter langen Wandzeıtung konnten dem analytıschen Denken der Weißen und dem mehr

meditatıven Denken der Afriıkaner autmerksam gemachtdurch Autschriften Aggressionen abgebaut und allerle:
Gedanken vorgebracht werden, die dann ın der Podiums-
diskussion berücksichtigt werden konnten. In Resolutio-
nen dieser Arbeitsgruppe wurden die Kirchengemeinden OfFHenes ökumenisches OD7E
aufgefordert, den geist1g un körperlich Behinderten
Platz und Wohnraum in iıhren Gemeindezentren ZUr Ver- Phılıp Potter, der farbıge Generalsekretär des Weltrats
fügung stellen. der Kırchen, hat diıesen Kirchentag iın Düsseldorf besucht

und in einer ede beim Schlußgottesdienst auf die NOL-
In der Arbeitsgruppe („Gefeierte Versöhnung: Got- wendıge Synthese zwiıischen „vertikaler“ und „horizon-
tesdienst“) kam heftigen Kontroversen über das taler“ Dımension des Christen aufmerksam gemacht.
„Politische Nachtgebet“;, Ww1ıe seit Jahren in SÖln prak- Kultusminister Bernhard Vogel überbrachte die Grüße
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des Zentralkomitees der deutschen Katholiken. Er plä- daß der Fragesteller se1ine Verläßlichkeit tür gegeben und

die der anderen tür „weifelhaft hält. Eıne solche Blickrich-dierte für ein weıteres Zusammenwachsen der Konfessio-
NnCN, VOr allem in ihrer Glaubensverantwortung für die tung VO':  3 der Prüfung der eigenen Person WwWeß auf die all-

gemeıne Feststellung und Klage hın, daß „dıe Menschen uUunzZzu-Gesellschaft, und bekräftigte Beifall, daß die Kon-
fessionen heute Brücken bauen und keine Gräben auf- verlässıg seıen WIr jedenfalls VvVon allen denjenıgen aNsSC-

OmMmMmMmen werden, die sıch ohne vIie Nachdenken mMi1t der Wen-
reißen. Dıie Anwesenheit VO  >; Katholiken den Teil- dung „Können WIir uns auf Menschen verlassen?“ identifizieren.
nehmern un: den Referenten WAar aut diesem Das mag sıch nach gewaltsamer Über-Interpretation einer 1m
Kiırchentag selbstverständlıich. Es manıfestierte eın öku- Grunde harmlosen Formulierung anhören, ber ich glaube, daß
meniısch oftenes Klıma Erkennbare LNEUEC ökumenische diese Formulierung gerade deshalb, wel. S1e wahrscheinlich ganz

ohne Arg zustande gekommen iSt, einen der GrundmängelAkzente wurden ıcht DESETZL. Das Präsidium des Kır-
chentags hat beschlossen, 1n ZWe1l Jahren wieder einen cAristlichen Humanitätsverständnisses ‚offenbar macht. Die

Christen wenn ıch folgenden diese pauschale Adressie-evangelıschen Kırchentag durchzuführen. Er wırd 1n
Franktfurt stattfinden. Nach dem evangelisch-katholischen rung gebrauchen darf sınd rasch be1 der Sorge den

Nächsten (zu rasch auch bei Ott und Christus, worauf spaterPfingsttreffen ın Augsburg (1971) bestand Einvernehmen
autf beiden Seıten, da{fß INa  - für mehrere Jahre noch einzugehen seın wird) Wenn s1e VO!]!  3 Nächstenliebe reden

und s1e reden viel davon kommen s1e M1r VOLT Wwıe Leute,
getrennte Kirchentage abhalte. ber bıs 1980 soll dieses dıe angesichts eınes sinkenden Schiftes hne Zögern bereit sind,
„geEIrENNTE Marschieren“, hıelß CS, überwunden werden. 1nNs Wasser Z.Uu springen, U1 die Ertrinkenden ans rettende ter

OÖtto Schempp bringen ber dann entdecken müssen, dafß s1ie vVveErsCSSCH
haben, rechtzeit1ig schwimmen lernen. Der Entschluß,
SAININCIMN mi1t den Schiftbrüchigen unterzugehen, 1St gew1ß ZU!
ıne Form VO:! Liebe, ber N1'  cht eigentlich Hilfe, die Ertrin-Der Kirchentag und kende sıch rhoften

Glaubensfrage will dieses Biıld nıcht überstrapazıeren (obwohl es sehr da-
verlockt, den Schiftbruch mM1t der heutigen Sıtuation der

Dıiıe drei Referate, dıe hier 1n Auszuügen wiedergegeben Wer- cQhristlıchen Welr gleichzusetzen), sondern damıiıt 3  ur deutlich
den, ergeben hbein Gesamtbild des Kirchentages un noch WE - machen: wWer wünscht, daß sich andere 1M Ernsttall auf iıhn
nıger eın komplettes Meinungsspektrum ım deutschen Prote- verlassen können, mu{fß zunächst sıch selbst iın eıne verläßliche
stantısmus, zumal das Ü“O:  S einem Nıchtchristen stammıt. Form bringen. Oder Mi1t eiınem Buchtitel Zu Sagch. Liebe
ber sind Stichproben, Antwortversuche einzelner D“O  s 1M- allein genugt nıcht. Die Zuwendung ZU| Nächsten ent-

ponıerender Eindringlichkeit, wobei, WNne AOLT meıinen, der Bet:- schlossen un: gottesfürchtig s1ie gemeınt seın mag ruchtet
LTAR des Agnostikers es auch dıe Mißverständ- wen1g, wenn derjen1ige, der tür diesen Nächsten un will,
Nısse tiefer reichen als die Verständigung, für eine Selbstbesin- selbst auf wen1g mehr bauen kann als eben autf seıne Hılts-
NnNuUuNg der Christen nıcht VO  - minderer Bedeutung sein dür fte bereitschaft.
als das Bemühen des Theologen Thielicke UT  v„»r; eın Glau- S0 führt das rasche und unvorbereitete Liebesangebot ZuUmm

benszuversicht vermittelndes, DonNn Projektionen entschlacktes Scheıitern, vertührt das häufige Erlebnis der Ohnmacht ZUr all-
Jenseits un das Pathos der ın Sozıalkrit: ınn suchenden mählichen Konzentration des Interesses auf den ternen und
Dorothee Sölle ktiven Nächsten, dessen Nöte keine unmittelbare Bewährung

verlangen, und endet dieser Frustrationsprozeß schließlich ın
Gerhard ZCZEeSNY jener abstrakten Menschenliebe, die sıch ın enthusiastischen Ge-

tühlen und Phrasen erschöpft. Gerade im evangelischen Bereich
Z1Dt es einen Jargon der pastoralen Uneigentlichkeit, der dasorauf ISst Verlaß? gCNAUC Gegenteil dessen bewirkt, W as bewirken verbal
vorgıibt. Der Schwall der schönen Worte und Sentenzen Jegt

welı das Vertrauen schätzen, das die tür den Kirchen- 7zwıschen Sprecher und Angesprochenen eiıne Dunstwolke, dıe
Cag Verantwortlichen MIit der Einladung diesem Referat in nıcht einmal eın wirkliches Ins-Auge-Fassen, geschweige denn
mich PEeSETIZT aben, ber WAar doch n1| ganz leicht, heraus- ıne Verständigung erlaubt.
zufinden, welchen Beıitrag Christen VO'  ; einem Nicht-Christen Die Überwertung un Überforderung des Liebesgebotes hat
1mM Rahmen eiıner cQhristlichen Veranstaltung ZUr Thematik die- ıhre historischen und dogmatischen urzeln. Dıe frohe Bot-
ser Arbeitsgruppe wohl würden. Fur die Beantwor- chaft des Nazareners un: seiner Apostel stand dem Ze1-
tung der Frage, worauf sıch tür eınen Christen Verläßlichkeit chen der Endzeıterwartung. Man glaubte, sıch nıcht mehr v1e.
gründet der gründen ollte, fühle ıch m1d\ N!  t zuständıg. eıt für die Beschäftigung MI1t sıch selbst nehmen können,
Was tür S1e wahrscheinlich VO:  } Interesse iSt, W as ıch un kann und hielt die epikureischen und stoischen Tugendlehren der
und 1mM folgenden auch Liun möchte, ISt, Ihnen N, wıe alten Philosophen für eitle Selbstgefälligkeit und Torheıt. Der
sıch VO! meınem außer-christlichen N anti-christlichen) Anbruch des Reiches Gottes stand unmittelbar bevor. Das, w as

Standpunkt A2US die Verläßlichkeit der Christen darstellt. zählte, WAalt die Hingabe Ott und den Gottessohn und die
Erfüllung se1ines Befehls, bis seiner Wiederkehr noch viele

meıline übrigens, daß die Fragestellung des ersten Tages die- Menschen wıe möglıch der „Wahrheit“ zuzuführen.
SCr Arbeitsgruppe vielleicht besser gelautet hätte: „Können WIr
uns auftf unNns selbst verlassen?“ Dıie Formulijerung „Können WIr Fuür das mosaısche Gesetz trat der einzelne als ÖOrt subjektiver
uns auf Menschen verlassen?“ könnte den Eindruck erwecen, moralıscher Bewährung überhaupt noch nıcht 1Ns Blickfeld Es
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ZIng um das Überleben des Volkes Israel, die Grundregeln Da jeder Mensch WwWıe WIr Wwıssen un hier nıcht weiıter
tür die Ordnung und den Zusammenhalr der Gemeinschaft. erortern rauchen sıch dem, Was se1ın kann und seın
Dıiıe frohe Botschaft wendet sıch dann ausdrücklich den eın- soll,; TSL machen muß, esteht unsere wichtigste Hıiılfe tür den
zelnen, predigt ber nıcht ıne Moral humaner Selbst-Verwirk- anderen darın, ihm zeıgen, Wwıe sıch aAus eigenem Vermö-
lıchung, sondern eın Ethos außerster Selbst-Verleugnung, dem gCcn helten kann. Die entscheidenden Probleme und Heraus-
nıemand auch NUur annähern entsprechen kann. Das N: forderungen se1nes Lebens muß allein, auf sıch selbst gestellt,
weıte Feld der Aufgaben, Ziele und Prinzıpien einer recht bestehen. Das mindert nıcht den Wert miıtmenschlicher Hılte ın
eigentlich menschlich gestaltenden individuellen Exıstenz allen Bedrängnissen, 1n dıe eın Mensch kommen kann, ber
bleibt zwiıischen diesen beiden Polen einer elementaren sOz12A- bedeutet, daß VOTLT allem gilt, ihn rechtzeitig un!: zureichen:
len Selbstbehauptungs- und einer schwärmerischen Selbstent- instand SETZECEN, solcher Bedrängnisse selbst Herr werden.
außerungsmoral tast unbestellt. Sagc „tast“, wel. sıch Man kann den Menschen durch Gewöhnung un Strafandrohung
natürlich auch für Christen die Notwendigkeit ergibt und Aazu bringen, nıcht morden, nıcht stehlen, nıcht lügen
ımmer ergeben hat nach Prinzıpijen suchen, die dıe Ent- und Verträge nıcht brechen und dennoch kann eın solcher
wicklung der eigenen Kräfte und Talente befördern und recht- Mensch labıl leiben und dort, nicht soz1al ontrol-
fertigen und weı die Aristliche Theologie Sal nıcht umhin lıerte Konflikte, sondern seine persönliche Bewährung geht,
konnte, sıch mMiıt den antiken Tugendlehren auseiınanderzuset- total Wer sıch die Zehn Gebote hält, 1St gewiß
zen und s1ie in die eigenen 5Systeme einzubauen. ber fehlt zıvilısiert, ber eshalb iıcht auch zwangsläufig schon humanı-
1M Christentum bıs ZuU heutigen Tage das volle und deutliche sıert. Und auch die auf diese Zivilisationsstufe dann aufgesetzte

Gottes- und Christus-Liebe macht AUuUS ihm w ıe e uns dieBewußtsein davon, daß der Mensch NUur annn eın verläßlicher
Partner seın kann, wenn sıch VOT allem Gottes- und Geschichte der Christenheit lehrt noch keinen besonnenen,

uldsamen und beherrschten Menschen.Nächstenliebe selbst ın einen verläfßlichen Zustand gebracht
hat

Wıe steht U  ; MmMIıt dem Zzweıten Eınwand: daß jener oten-
Im übrigen findet sıch die gleiche Ausfallerscheinung auch iın tielle Lebensretter VO  } dem Wır Anfang sprachen
allen 1mM Aristlichen Bereich entstandenen politischen Erlösungs- möglıcherweise vorzüglıch schwıiımmen kann, ber t genu-
lehren. Aus dem Ethos der Nächstenliebe wiırd das Postulat gend „Liebe“ hat, den Sprung 1ns Wasser wirklich
der Brüderlichkeit und Aus diesem ann eine staatlıch verord- gCcn Wenn iıch mır hier das cQristliche Verständnis VON Liebe
etfe und ETZWUNSECNE Sozijalıtät und Solıdarıität. Der Komu- jedenfalls 1mM Hinblick auft ıhre transzendente Dımension
nısmus verspricht und erhofft ıne bessere Weltr als Frucht eıner eıgen mache, sınd WIr damıt be1 der Frage nach dem Verhältnis

VO:  e} Verläßlichkeit und Glaube.Konzentration aller Kräfte auft die unermüdliche Verbesserung
der politischen, sozialen, wirtschaftlichen und zıvyiliısatorischen Glauben hängt unmittelbar mit Vertrauen un Sıch-auf-jeman-

den der auf Verlassen-können ZUSammen Glauben 1StLebensbedingungen. Jeder Versuch des einzelnen, sıch der Ge-
staltung der eigenen Individualität zuzuwenden, erhält hier Iso jene Zuwendung einem Übergreifenden un!: jene Ge-
den Charakter der Todsünde, der Asozialität und Unmoral wißheit des Aufgehobensein ın diesem Übergreifenden, VvVvon der
chlechthin Der Glaube die Heilswirkung ausschließlich —- ıch 9 da{fß die Christen diesen Schritt rasch Lun. Damıt
zıaler Aktivitäten hat in den polıtischen Erlösungslehren des- habe iıch aber auch gBESABT, daß ich ıhn nıcht wa grundsätzlıch
halb besonders demoralisierende und rutale Konsequenzen, für sinnlos der unerlaubt halte Im Gegenteil: nachdem ıch
weıl s1e Ja VO!]  3 der hıer auf Erden errei  aren Pertektionier- hoffenrtlich eutlıch gemacht habe, daß Humanıtät tür miıch -
arkeit menschlicher Verhältnisse ausgehen nächst ıne VO!]  3 allen Glaubens- und Unglaubens-Posıitionen

bın mi1t vielen anderen der Meınung, daß die Idee, unabhängige innerwelrliche Aufgabe und Möglichkeit des Men-
der Mensch könne alles und alles durch die Verbesserung seiner schen 1St, möchte ich 19008 miıt den Christen auf dıe Hu-
Lebensumstände machen unmıiıttelbar und mittelbar eine manıtät WAar nıcht hervorbringende, ber autf ıhr außerstes
Konsequenz der christlichen Vorstellung 1sSt; daß hne Nıveau steigernde Funktion des Vertrauens 1n eine en-

Gott AUuUsSs sıch und mMi1t sıch ar nıchts machen ımstande sel, dente Wırklichkeit, diıe renzen unseres FErkennens un Han-
möchte ber bei dieser kurzen Anmerkung bewenden lassen delns übersteigend, hinweisen.
un miıch 1U Wwel Fragen zuwenden, die ıne Posıition

Meın Transzendenz-Erlebnis 1St allerdings eın anderes als daswie die meıine vorgebracht werden können. Es geht einmal
die Frage die ausdrücklich Samstag behandelt werden soll), der Christen. Es triftt mich VO:  —3 außen un „oben“ als

Offenbarung und Gnade, als Mirakel und Mysteri1um und hatob un wıe weıt aut unsere Kräfte Verlaß iSt, und geht -
ann die Frage, ob und wıe weıt auch dann, wenn 1€es der weder miıt dem Glauben einen persönlichen Gott noch

einen Gottessohn Cun, sondern 1St ebenfalls eın Ele-Fall seın sollte, diese Verläßlichkeit NU:  - ihrerseits „Liebe“
nıcht kann. ment meıner konkreten iınnermenschlichen Erfahrung. Dıiese

Erfahrung beginnt mi1ıt dem, W as die Psychologen Ur-Vertrau-
Was den Eınwand anbetriflt, bin ich weıt entternt davon, NECNNCNH, mMi1t dem Gefühl der Geborgenheıit also, das NO -

den Menschen für perfekt oder in ırgendeiner Hınsicht tür pCI- malerweise dem neugeborenen Kınd bereıits in den ersten Le-
fektionierbar halten. Er 1St vielmehr eın abiles und wıder- bensmonaten die müuütterliche Nähe und Sorge g1bt. Damıt
sprüchliches Wesen, das enkend und handelnd immerfort wırd VOrLTr jeder bewußten Einsicht un!: Aneıjgnung der
die renzen seiner Möglichkeiten stößt. Dennoch zeıgt diıe Ge- eigentlich tragende Grund fur das Getühl gelegt, dafß Jjen-
schichte und ZeIgt die persönlıche Erfahrung, dıe jeder VO  —- uns se1Its unserer Hilflosigkeit, unNseres Versagens und üÜUNserer Lei-

den ıne Wirklichkeit x1bt, in der WIr aufgehoben SINMmMıt seınen Miıtmenschen und mıiıt siıch selbst machen pflegt,
daß einen schwer abzuschätzenden Spielraum für die Hu- Diese Grenzerfahrungen vermitteln ber NUur die Gewiß-

heit des Scheiterns, sondern wiederum auch die Gewißheit einermanısıerbarkeit des einzelnen g1bt und dieser Spielraum BC-
der nıcht gENUTZT werden kann diese renzen übergreifenden, es Begrenzte tragenden iırk-
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ichkeit, VO  -} der WIr nıchts WIissen, als daß s1e vorhanden ISt. meıne um dies wen1gstens als Fußnote tormulieren
Alles, W as uns ausmacht, VO:  -} den Atomen unNnserert Körperlich- daß hier auch die Erklärung für die radıkale Weltrlichkeit der
ke  1T bis den Elementen unNserer Getühle und Gedanken, reicht Theologie suchen ist. Die Welt, der INa  — sıch uwen-

durch dıe Begrenzung über die Begrenzung hınaus ın eın Un- det, wenn das Interesse Gottesproblem erlischt, 1St ann
begrenztes, 1n dem WIr uns aufgehoben wIissen. Das, W as iıch ımmer noch dıe aller Transzendenz beraubte, die total welt-
meıne, 1St Iso ıne immanente Transzendenz eın Metaphy- ıche Welt, Iso jene Summe VO:  - NUur noch materiellen, geschicht-
sisches, das dem Physischen N:  chrt gegenübersteht, sondern allen lichen und gesellschaftlıcheh Erscheinungen und Aufgaben, der
Gestalten und Prozessen innewohnt und 1Ur VECIgSECSSCH und auch und schon csehr viel früher das ausschließliche In-
verdrängt, ber nıcht wirklich ausgeschieden werden kann. Lteresse«e der politischen Erlösungslehren gilt.
Es 1St diese das kiındliche Welt-Vertrauen wieder aufnehmende Dıiıe entweder rasch 1mM Stich gelassene er dann vorder-
und rechtfertigende Transzendenzerfahrung, die ıch „Glaube“ gründig bejahte) Weltr 1Sst die ıne Konsequenz des christlichen
N  9 und 1St dieser Glaube, der den Rettungswillen dann Gottesglaubens. Die andere, ber die NUun noch sprechen ISt,
tatsächlich 1Ns Wasser springen läßt; der Aus einer bloß hu- hängt miıt seiınem Offenbarungscharakter Es versteht
manıtären Hıltsbereitschaft eınen SpONtanNnen Akrt der din- sıch VO'  - selbst, daß das, W as ‚Ott oftenbart, diıe unbezweifel-
gungslosen Zuwendung macht. Soweıit sıch hıer noch CI - bare Wahrheıit seın muß und aneben keine abweichenden
klären läßt, Sın wel den Tietenschichten des Bewußtseins Wahrheiten geben kann Und versteht sıch VO  _3 elbst, dafß
eingeprägte Gewißheiten, die den Sprung auslösen: die Ge- angesichts der eben besprochenen Gewalt einer transzendent
wißheıit, daß derjenige, der werden mufß, ich selbst bin, verstandenen Transzendenz die Erkenntnis der geoffenbarten
und die Gewißheit, daß weder noch iıch — Wıe immer der Wahrheit und das Bekenntnis ıhr tür das Heil des Men-
Rettungsversuch ausgehen wiırd verloren sind. schen VO  — überragender Bedeutung sind. S0 versteht sıch

schliefßlich auch VO'  _ selbst, daß eın solcher, VO:  3 der Alleın-
gestehe ausdrücklich, daß ıch das, W A4s ıch hier als Transzen- gültigkeit und Heilsbedeutung seiner Wahrheit durchdrungener

denzerfahrung beschreiben versuche, ftür den Angelpunkt Glaube schwer hat, andere Glaubensüberzeugungen -

einer voll entfalteten Humanıtät halte, insofern Iso MI1t den lerieren
Christen der Überzeugung bın, dafß siıch rein innerweltlich-
posıt1ıvistisch Humanıtät ıcht begründen aßt ber ıch füge Wenn ıch 1n den Programmen diesem Kirchentag den Satz

lese: „Wır wollen dıe Gewißheit der Liebe Gottes verkündensogleich hinzu, daß diese Transzendenz-Erfahrung und Tran-
szendenz-Bindung 1Ur dann humanisierend wirkt, wWenn s1e als Basıs des Vertrauens zwıschen einzelnen Menschen, Grup-

PCH und Völkern“, scheıint eiıne solche Einsicht ımmer nochnıcht mystisch der spirıtualıstisch als Aufforderung ZuU
in weıter Ferne liegen. Dıie Gewißheit der Liebe und Herr-Verzicht autf Selbst-Verwirklichung mißverstanden wird. Das

Vertrauen 1nNs eın riıchtet 1M Seienden nıchts der 1UT wen1g haft Gottes mag der muß für den Christen der Grund
aller Humanıtät und Verläßlichkeit se1n s1e kann ber SC-AUS, wWenn N!  cht VO:  ; der Anstrengung begleitet wird, das

Sejende als Seiendes nehmen. rade nıcht die Basıs des Vertrauens zwischen Christen und
Nicht-Christen abgeben weiıl dann alle Nıcht-Christen

Die cAristliche TIranszendenz 1St keine immanente, sondern eiıne VOrTr Christen geworden seın müßten.
transzendente TIranszendenz. Und S1e 1St damıit zugleich S50 nımmt dann selbst eın versöhnlich klingender und sicher

wüßten WIr überhaupt nıchts VO:! ıhr ine Transzen- auch versöhnlich gemeınter Text, Wwıe der eben zıtlerte, beı
denz, die sıch dem Menschen ıcht AusSs eigener Erfahrung - BENAUCICI Betrachtung wiıieder den Charakter der Drohungschließt, sondern als iıhm fremde Macht offenbart und 1M Akt
dieser Offenbarung einıge iıhrer Eigenschaften und Attrıbute

Wem das übertrieben erscheınt, dem empfehle iıch die Lektüre
jener Gottesturcht und Menschenliebe ausstrahlenden Texte,erkennen g1bt mMiıt denen ehrenwerte christliche utoren dıe Verfolgung, Fol-
terung und Ausrottung VO  - Heıden und Häretikern, Juden

Wenn iıch die Geschichte der VO:| Christentum bestimmten Welt und Hexen gefordert und begleitet haben
und die Bekundungen christlichen Glaubens richtig verstehe, 1St
das Oftenbarwerden eıner schlechthin übermenschlichen und bin Mi1t den Christen und allen anderen „Gläubigen“ der
überweltlichen Macht eın überwältigendes Ereignis und Er- Meınung, daß ZUr vollen Selbst-Verwirklichung des Menschen
lebnis, da{ß den Menschen, dem zustößt, VO  — sıch un der die Gewißheit des Aufgehobenseins ın einer NSCTC Erkenntnis
Welt wegreißt. Die WwW1e iıch sehe der Welt eENTIZOgECNE, übergreifenden Wirklichkeit gehört, iıch bın ber nıcht der Meı-
1n der Vorstellung eines persönlıchen Gottes zusammengeballte NUunNng, daß diese ."TIranszendenz näher beschrieben der ber-
Transzendenz entwickelt einen starken SOg, daß dem haupt benannt werden mudß, das Verläßlichkeit und Hu-
Gläubigen schwertällt wenn nıcht BAr unmöglıch WIr: manıtät bewirken, W as für den Menschen bewirkbar iSt
der Welt Gerechtigkeit wıderfahren lassen. S1€ erhält den Meıne Einwände das Christentum abschließend
Charakter einer Prüfung un: eınes Hındernisses auf dem Wege den 1nnn meınes Beıtrages diesem Kırchentag ausdrücklich

Gott, 1St. jedenfalls nichts, W as Aaus sıch selbst, 1in sıch selbst tormulieren sınd keine Absage, sondern eın Appell. Eın
1nn und Bedeutung hat Dies meıne ich, WenNnn iıch Sagc, die Appell die Christen, begreifen, dafß es 1n der heutiıgen
Christen haben eilig, Ott kommen. ber Eiıter Sıtuation nıcht darauf ankommt, für uUNsSseCeITCIN Je besonderen
und ıle sınd verständlıich, enn ıch glaube, daß INan 1Ur dann Glauben der Unglauben den oder die anderen Felde
ausreichen Geduld für die Dınge dieser Weltr und die Auf- zıehen, sondern die Werte und Kräfte der Menschlichkeıit,
gaben hat, die die eıgene irdische Exıistenz stellt, wenn InNnan ın Mıtmenschlichkeit und eines UNSCIEC Exıstenz übergreifenden
all diesen Dıngen und Aufgaben Transzendenz anwesend seın Vertrauens wıeder finden, bewußtzumachen und Zz.u star-
läßt, wenn s1e christlich VO  } Gott ken, die Christen und Nıchtchristen gemeınsam sınd un: VeI-

werden binden überall auf der Welt



aten der Bevölkerungsentwicklung Soziographische
Nr.

Bevölkerungsentwicklung Deutschen Reiec!  A und der Bundesrepublik 'IEHH"I in und
20. Jahrhundert und Vorausschätzungen zum Jahre 20

Hıer jolgt der Zzayeıte eıl der ım etzten Hefl begon- die Weltwirtschaftskrise 930/392 und den Z/welı-
nen Schaubildreihe . über Daten der Bevölkerungs- ten Weltkrieg verursacht wurden. Die demogra-entwicklung. Wahrend ım ersien eıl die Weoltdaten phischen Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise
ın einem Vergleich zayıschen Industriestaaten un sind eın Beispie! dafür, daß Ehepaare ihr YGgENETAa-Entwicklungsländern dargestellt wurden, vermittelt tives Verhalten rasch wirtschaftlichen Ereignissendieser zayeıte eıl einen detallierten U’berblick Der
dıe Entwicklung ın der Bundesrepublik Deutschland. aSSeCN, der Geburtenrückgang wurde damals

übrigens hne die Pille, die noch nicht erfunden
Wär, bewirkt Die Pille kann uch heute nıcht als

Eheschließungen, Lebendgeborene, (re- die „Ursache“ des Geburtenrückgangs andge-storbene un Geborenenüberschuß auf sehen werden, SIE ıst eın das Ziel der Kleinhal-
71000 Einwohner 71860 his 2000 tung der Familie wirkungsvoll realisierendes

Mittel.
9779° un voraussichtlich bis ZUur Jahrhundert-Das Kurvenbild zeig die wichtigsten bevöl-

kerungsgeschichtlichen Ereignisse iIm Deutschen wende ıst die natürliche Bevölkerungsentwick-
Reich un der BRD In den etzten eineinhalb Jahr- lung durch einen Überschuß der Sterbefälle über
hunderten. In der ersten Folge aten der Be- die Geburten gekennzeichnet.
völkerungsentwicklung“ (HK, Juli 1973,
War in Graphik eın Schema der verschiedenen
Phasen der Entwicklung Vo eDpuriten- un Bevölkerungswachstum — 1970°

ach Geburten- un Wanderungs-Sterberaten Im Industrialisierungsprozeß als „EUu- überschußropäisches Modell“ dargestellt. Im historischen
Ablauf lassen sich diese Phasen deutlich wieder-
finden. Typisch für die Phase ıst die starke Die Bevölkerung der BRD hat zwischen 1950 un

1970 von 50,8 Mill. um 9, ıll auf 60, / ıllJährliche Fluktuation der Geburten un Sterbe-
o} Die Graphik zeıigt, daß in diesen zweilitälle bis tiwa 1875; SIE geht bel den Sterbefällen

auf Epidemien ud Seuchen SOoWwIe heiße Sommer Jahrzehnten das Bevölkerungswachstum über-
mıiıt hoher Säuglingssterblichkeit zurück, be|i den wiegend auf einen Geburtenüberschuß zurück-

gINng Dieses Verhältnis zwischen den 7WEeI Kom-Geburten auf vorausgehende Schwankungen Donenten der Bevölkerungsentwicklung, der DIO-der Zahl der Eheschließungen in den Jahren
der Mißernten un wirtschaftlichen Krisen, VOor logischen un der räumlichen ewegung, hat sich
allem zwischen 1850 un 1860 en viele auf neuerdings entscheidend geändert, wIıe folgende

Zahlen zeigen: Im Jahre 1979 ıst die Bevölkerungdie Eheschließung ganz verzichtet, der man der BRD rund 300 000 Menschen der O, 0/hat sIe verschoben. Andererseits folgte auf
eine Periode sehr hoher Säuglingssterblichkeit angewachsen. Im gleichen Jahr haben ber die
meıst uch ıne Periode Ööherer Geburten- Sterbefälle die Geburtenzahl überstie-

gen Zum erstenmal In der eutschen Bevölke-häufigkeit; tür das totgeborene der In seinen
ersten Lebenstagen gestorbene ind wurde eın rungsgeschichte, VOonN den Kriegen abgesehen,
„Ersatzkind“ Zur Welt gebracht. egen Ende War eın Geburtendefizit festzustellen. Dieses

Defizit betrug bei der deutschen Bevölkerungdes Jahrhunderts glätten sich die Kurven: 109 000 nfolge eines Geburtenüberschusses derEheschließungen nicht mehr, wıe ın der In der BRD lebenden Ausländer von rundAgrargesellschaft, stark Vo Ernteergebnis ab-
hängig. Seuchen, Epidemien un Säuglings- ıst für die Gesamtbevölkerung auf rund

vermindert worden. Das Bevölkerungswachstumsterblichkeit wurden durch medizinische un dieses Jahres geht demnach ausschließlich aufzialhygienische Maßnahmen stärker unter Kon-
trolle gebracht. den Zuwanderungsüberschuß zurück.
Im langfristigen Trend gehen Sterblichkeit un
mit zeitlichem Abstand die Geburtenhäufigkeit hı Ehelich Lebendgeborene nach der
zurück. Die Ehepaare Dassecn siıch die veran- Ordnungsnummer der Geburt
derten Lebensverhältnisse Mit Anderung der
Wohn- un Wirtschaftsweise ändern sich uch Der Geburtenrückgang ıst überdurchschnittlich
Wertvorstellungen un damit das generative Ver- eın Rückgang der Geburten dritter un welıterer
halten. Die Kurven lassen die tarken Finbrüche Kinder Die Beschränkung bei Familien, die schon
erkennen, die durch die Kriege 1870/71, 1914/18, vier Kinder hatten, Iso den „Kinderreichen“, hat
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bereits 1964 eingesetzt 1966 beginnen die reı- ıst, Vo  —- der demographischen Entwicklung her g -
Kinder-Familien auf das vierte ind verzichten sehen, bis ZUr Jahrhundertwende nicht gegeben
un nach 1968 Zwei-Kinder-Familien auf das dritte
ind Der Trend Zur Verkleinerung der Familie in Entwicklung der Privathaushalte
Richtung der Z/wei-Kinder-Familie der der Fa- seıt 1957
milien mıit MUT einem ind ıst unverkennbar.

Das starke ®  Anwachsen der Eein-Personen-Haus-
Modellberechnung ber den Verlauf
der GeburtenabnahmeD

halte geht zu Teil auftf die Zunahme der Zahl
Jüngerer Menschen zurück, die während einer
Jängeren Ausbildungszeit für sich allein leben,

Bei der pessimistischeren Annahme eiınes WEeI- stärker ber auf alleinstehende altere Menschen,
teren Geburtenrückgangs 9 9% bis 1975 un Frauen ım Alter von über 6( Jahren, die kei-
einer annn konstanten Nettoreproduktionsrate ne männlichen Partner mehr haben un NIC| bei
von 0,731 — CINe Nettoreproduktionsrate von 1 be- ihren Kindern leben können oder wollen. Die Zahl
deutet, daß der Bestand der Bevölkerung gerade der Privathaushalte ird weiter leicht ansteigen,
erhalten bleibt nımmt die Bevölkerung ständig die Größe der Haushalte nımmt ab
ab Die Wellenlinie ım Kurvenablauf, VorT allem
bel den Geburten, geht auf die gegenwärtige ıB 778 Altersaufbau der Bevölkerung
Altersstruktur zurück. Noch starke Geburtenjahr- Januar 19797 und Januar
gänge der Zeit VOT 1965 wachsen in das gS- 2007
un gebärfähige Alter hinein. Die Bevölkerung
VvVon 60,7 il Im Jahre 1970 ird unter den An- Die Pyramide des tatsächlichen Altersaufbaus
nahmen der arıante bis zu Jahre 2020 auf Beginn des Jahres 1972 1äßt bel den twa 55Jäh-
53,4 Mill., unter den Annahmen der arıante auf rigen noch den Geburtenausfall des Ersten Welt-
49,5 ıll zurückgehen. Im ersten Fall würden auf kriegs erkennen, De| den iwa 40jährigen den Ge-
dem Gebiet der BRD ann wieder viele Men- burtenausftfall während der Weltwirtschaftskrise
schen wohnen wıe Im Jahre 1956, ImM zweıten Fall 930/392 und el den 0b- bis 30jährigen den Ge-
SC viele wWwIıe 1949 Die Ergebnisse solcher Voraus- burtenausftall des Z/weiten Weltkriegs. Der nach
schätzungen sind bekanntlich oroblema- 1966 eingetretene Rückgang der Geburtenzahl
tischer, einen Je längeren Zeitraum SIE umtassen. wirkt sich in eıner Jahr für Jahr schmaler werden-
Sie wiederholen ıst ann notwendig, wenn den Basıs AUuUSs.
MeUuUe Kriterien für die zugrunde legenden Die nach der Variante VOTgENOMMENE Voraus-
Annahmen ZUT Verfügung stehen. schätzung des Altersaufbaus für das Jahr 7001

[äßt Im unteren Drittel der Pyramide die Auswir-
Vorausgeschätzte Bevölkerung ach kung eiınes siıch über längere Zeit fortsetzenden
Altersgruppen Rückgangs der Geburten erkennen. Die durch

den Geburtenausftall des Z/weiıten Weltkrieges
Kennzeichnend für die künftige Entwicklung des verminderten Jahrgänge sind in das er 56 HIis
zahlenmäßigen Verhältnisses der beiden Ge- hineingewachsen. Die Pyramide zeig die star-
schlechter ıst die nach 1980 eintretende Verrin- ke Ausbuchtung bei den 30)- bis 50jährigen, die Im
gerung des Anteils der Männer ım Alter vVon über Alter der Erwerbsfähigkeit die Versorgung für

Jahren un die nach 1990 eintretende Zunah- äaltere Menschen gewährleisten haben Die
m während der Anteil der Frauen bis zu Jahre Zunahme von Kosten iIm Mikrobereich der Familie
1980 anstelgt, ann ber zurückgehen ird Diese un Im Mikrobereich der Gesellschaft (infrastruk-

turelle Maßnahmen wIıe Bau VvVon Krankenhäuserngegenläufige Entwicklung wirft schwierige sOoziale
un psychologische Probleme auf Der Anteil der un Altersheimen), die durch altere Menschen
Menschen im erwerbsfähigen Alter (15 bis 65) verursacht werden, werden In diesem Zeitraum,
vermindert sich bis zur Jahrhundertwende NUur g - legt mman NUur die demographischen Verhältnisse
ringTügig, der Anteil der Kinder un Jugendlichen zugrunde, mehr als aufgewogen durch ıne Ab-
dagegen ird als olge des Geburtenrückgangs nahme VO Kosten, die für die Erziehung un Aus-
stark abnehmen. Die Gefahr, daß die erwerbs- bildung von Kindern un Jugendlichen aufzuwen-
fähigen Menschen die Mitte!| für die Versorgung den sind
alter Menschen nıcht mehr aufbringen könnten, ermann Schubnell
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(Fortsetzung VO:  x Seite 404) eingegraben, Vor sıch hinredet, wer sıch noch bewegt, wWeTr be-
rührt wırd und sıch berühren läßt, der AÄäuft Gefahr, verrückt

DorotheeS werden, 1n einer Gesellschaft, die uUurs  e Brot allein ebt und
es dem Profit unterordnet. spreche hier für die wachsende
Anzahl VO]  3 Menschen 1n den Anstalten und Behandlungszim-Der Tod derEdes Mern, die WIr sychısch gestört NENNECN, weiıl s1e sıch dem all-Lebens gemeınen Tod widersetzen. Stellvertretend für uns Gesunde,
die weıter mitspielen, verkörpern s$1e ıne Art leben: oder

Der Mensch ebt nıcht VO TrOL llein, stirbt Brot riıchtiger, einen Schrei nach dem Leben, 1n einer VO gewalt-
Tod beherrschten Welt Sıe S1N!: Abel, und sı1e werdenallein, einen allgegenwärtigen chrecklichen den Tod

Brot alleın, den Tod der Verstümmelung, den Tod des Er- beseitigt. Der Tod, VO  — dem 1n der rzählt wird, 1St
eıne Tötung, eın Aus-dem-Wege-Räumen des andern. Kaın be-stickens, den Tod aller Beziehungen. Den Tod, bei dem WIr

noch eıne Weile weıtervegetieren können, weıl dıe Maschine seitigt den Abel In der alten Geschichte 1St das personelle Ge-
walt, ber 1n unserer Welr 1St S1e strukturell geworden, AaNONYINnoch läuft, den furchtbaren Tod der Beziehungslosigkeit: WIr

noch, konsumieren weıter, WIr cheıiden AUuUS, WIr C1=- und übermächtig. Sıie beseitigt das Leben, s1e raumt auf, ord-
Nnet e1ın, macht kaputt.ledigen, WIır produzieren, WIr reden noch VOor uns hın und leben

In dem Stück „Glückliche Tage“ VO!  3 Samuel Beckett
Denn anders als 1n der Geschichte VO! verlorenen Sohn be-sehen WIr VWınnıie, eine Frau Von Jahren Im ersten Akt 1St

S$1e bis Zur Taille 1m Sand vergraben, ber S1e redet noch, s1e gaben sıch die Menschen nıcht freiwillig der AZUS Leichtsinn in
u sıch die Zähne, S1e kramt in ihrer Tasche, S1e bedauert dıe beziehungslose Fremde, die Schweine anderer hüten,
iıhren Mann. Im zweıten Akt 1St s1e bis ZU Hals vergraben, sondern das wird ıhnen VO:  3 der strukturellen Gewalrt her Ver-

S$1e kann den opf nN1ı: mehr bewegen. Es gibt keine Kommu- ordnet. Die Beziehungslosigkeit, die dıe Bibel Tod NNT, WIr:
nıkation, ber das Gerede, das sıch celber bestätigt und sıch 1m wichtigsten Lebensbereich verordnet un: eingeübt, ın dem

der Arbeit Das Otsein wird gelernt, ZU Otseın WITr: AUS-selber nımmt, fließt weıter. Das ISt ıne Art Tod, sieht
die Hölle AaUS:! 1 Sand vergraben, unfähig, die eigene Lage gebildet. Dıiıe Zerstückelung des Lebens ın überschaubare, be-
ändern, allein gelassen, ber ohne Schmerzen, glückliche Tage, herrschbare ber zugleich sinnlose Bruchstücke 1St eine Gewöh-
Sonnenaufgang und Söonnenuntergang, das 1Sst die Hölle Ihr, Nnung den Tod, die WIr Von klein auf verpaßlt bekommen.
die ihr 1er eintretet, aßt alle Hofftnung tahren das 1St der Das 1St der Tod, VOon dem die Biıbel spricht. Wenn das Inter-
Tod Brot allein. Alleinsein und dann allein gelassen WeI- CSSC, dem alles andere untergeordnet wird, die Erhöhung des
den wollen, keine Freunde haben und ann den Menschen mi1{(- Profits ISt, zerfallen.- alle anderen Lebensinteressen Be-
trauen und S1e verachten, die anderen VEISCSIICH und ann Vel- langlosigkeiten: INa  } kann S1e haben, IN4an kann S1e lassen,
5CSSCH werden, für nıemanden daseın und VO:  } nıemandem SC- INa  - kann dafür se1n, INan kann dagegen se1n, der ine inter-
braucht werden, nıemanden AÄngst haben und nıcht wollen, essiert sıch mehr für Obdachlose, der andere tür Motorsport,
daß sıch einer Sorgen einen macht, nıcht mehr weınen und eıner Mas Tiıere, eın anderer mMag Kınder SCIN, einer mMas die
nıcht mehr beweint werden: der schreckliche Tod Brot Adrıa, einer die Nordsee das Leben 1St eın großer Super-
allein. markt, INa  » kann alles haben, ber g1bt keine Begründungen

mehr, sıch tür bestimmte Dınge besonders interessieren.
„Mıtten 1mM Leben S1N: WIr miıt dem Tod umfangen“, da TAau- Wenn INan allem 1M Verhältnis des Kautens steht, annn
chen WIr N! den Krebs denken un!: den Straßen- gehen alle Beziehungen NUr weıt, W 1e S1€e käuflichen Dın-
verkehr, da sollen WIr uns nN1:  cht 1n eın Vergänglichkeitsbewußt- SsCmh gehen können. Heute ertahren viele die Welt als einen
se1ın einüben, das ıne heidnische, ästhetische Sache bleibt. Der Supermarkt, konzentriert und geistesabwesend zugleich 1e-
Tod, der uns wirklich edroht, der N5 miıtten 1 Leben ben S1e ıhren Wagen durch die Gänge, der der Beziehungs-

losigkeit beherrscht dıe Szene. Viereinhalb Stunden Fernsehenfängt, das 1St der Tod der Beziehungslosigkeit. Nicht das Ab-
schiednehmen VO:  3 eıner Stutfe des Lebens fällt uns schwer: tür Pro Tag kommen autf eiınen Bundesbürger, oll da iıne Fın-

übung ın Beziehung, Spontaneıtät, eıgenen Einsatz entstehen?viele wırd überhaupt unmöglich, diesen Zustand erreichen,
in dem Wörter WIı1ıe Abschied un: Schmerz überhaupt noch Dıie Welt 1St eın Supermarkt und ıne Fabrık, VO: Brot allein

und fürs Brot lein, daran sterben WIr den täglıchen schreck -eiınen 1nn haben Die Beziehungslosigkeit als das allbeherr-
schende Tot-seın, aäßt den einzelnen Schmerz, der bıtter un lıchen Tod ber der Gott, VO dem die Bibel spricht, 1St Par-
sufß schmeckt, Sar ıcht TSLE autkommen. Das 1St die Hölle, die teılsch, hat die Parte1i des Lebens ergriften, hat den
uns verschlingt, miıtten 1m Leben, mıtten 1m Produktionsprozeß. Tod Parte1 ergriffen, den Napalmtod und den
Der Tod 1st der Sünde Sold, die Konsequenz des alschen Hungertod und den Tod Brot allein, das

ErstickenLebens, der Tod der Beziehungslosigkeit und der Angst VOT-

einander, der Tod eiınem Leben, das NUuUr noch UÜberleben
War, der Tod N Brot allein An (GJoOtt glauben bedeutet, auf die Seite des Lebens übergehen

und aufhören, eın Komplize des Todes se1n, den Mord-
An Brot allein sterben WIr, weil WIr fürs Brot allein leben Die- wunsch lassen und dıe ıhm Ühnliche Gleichgültigkeit, die
ser Tod 1st nıcht natürlich, sondern gewaltsam, den eben- AÄAngst davor sterben und die Angst davor, kurz kom-
den Gewalt - eın angeordneter Tod, befohlen VO  - der struk- INCHN, Wwe1l Ängste, dıe sıch Z.U) Verwechseln ahnlich sehen.
turellen Gewalt, der WIr leben, und willig übernommen Jesus hat sich adıkal auf die Seite des Lebens gestellt un!: den
Vvon unNnserer eigenen Sucht, lieber tOL seın und töten, als Tod ekämpft, ıhn antrat: den Tod der Aussätzıgen,
Uuns den Gefahren des Lebendigseins AU!  en.,. Diese Getah- mit denen nıiemand sprach un die nıemand berührte, den ‚>
ien Sın außerordentlich: wer Jebendig iSt, wel_r nıcht, 1m Sand zı1alen Tod der Zöllner, die wıe die Gastarbeiter bei u11l nıchts
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galten, und den psychischen Tod derer, die noch nıcht gelebt während doch das christliche Ziel des Sterbenlernens wäre,
haben Dabei 1St ber ıne Beobachtung machen, ohne diıe den Tod annehmen können. Hıer, beim Sterben der Men-
INa  am} Jesu Verhältnis ZuUuU Tode nıcht verstehen kann: diejenigen schen, die nıcht SAtt Leben geworden sınd, hat der Wunsch
nämlıich, die w 1e Jesus und seine Freunde den gewaltsamen nach individuellem Weiterleben seıin tiefstes echt 1m rotest
Tod, der VO:  - Menschen tür Menschen gemacht wırd, den SO - den Tod derer, die zuwen1ıg nıcht kurz, ber -
z1alen Tod und den psychischen Tod bekämpften, haben tür wen1g INteNS1V und authentisch gelebt haben Es xibt nıchts
sıch selber das Sterben nıcht als das Schlimmste, Was einem pasS- den Tod außer der Liebe und darum 1St der Tod
sıeren kann, angesehen. Sıe haben das VO!] Tod beherrschte VO:  } Mens  en, die 1n diesen Strom der Liebe nıcht eingetaucht
Leben mehr gefürchtet als den Tod Sıe tanden schlımmer, sind, hne Hoftnung. Gegen diesen Tod ohne Leben können

WIr NSCIC Parteinahme tür das Leben NUur als rotest und alsvon dem VO  ‘ Menschen tür Menschen gemachten Tode in Un-
terdrückung und Erstickung allen Lebens beherrscht seıiın als Klage tormulieren, ber das Leben, das den Tod enthält, aßt

sıch annehmen.sterben. Ihr größter Feind WAalt nıcht der natürliche Tod,
sondern der gewaltsame, der schleichende Tod, das Ohne-Le-
ben-Seıin, w ıe WIr 1n den Gesichtern vieler Menschen 1n Daß WIr N: mehr hassen mussen und nıcht mehr Angst
dieser Gesellschaft täglıch sehen. Diıesem Sterben und dieser haben brauchen, da{fß WIr in das große Ja, das der Glaube be-
Art Tod Brot allein und fürs TrOt allein gebührt der deutet, einstıiımmen können, das schließt Sterbenlernen
außerste Widerstand, der leidenschaftliche Kampf. 1n. Indem Wr angstfreier leben, werden Wr angstfreier Ster-

ben lernen. Je mehr WIr eın Teil der Liebe werden, miıt der
Unser Verhältnis ZU) Tode 1St ber gerade umgekehrt als das WIr uns 1nNs wiıssen, desto unsterblicher siınd WIrL. Christlich BC-
Jesu und seiner Freunde. Wır halten unls den honıgsüßen sprochen, lıegt der Tod ımmer hinter uns, VOr uns ber die Liebe
Christus und wollen den bitteren Christus nl  cht. Den gewalt- „ Wır Wwissen, dafß WIır Aus dem Tod 1ns Leben hinübergegangen

der uns umgibt, den Tod als soz1ales Ereignis, den sınd, we11 WIr die Brüder lieben. VWer nıcht liebt, bleibt 1m
ode (1 Joh 3 14) Christsein heißt WIr sın d hinüberge-Tod durch Kriege, durch Unterernährung, durch Verdummung,

den Erstickungstod TrOot allein, den täglichen schrecklichen SanNnsCH, WIr haben den Tod transzendiert. Unser Weg kann
N1!  cht biologisch beschrieben werden: TSLE geboren werden undTod des Gar-nicht-Lebens akzeptieren WIr mehr der wenıger

als eın Schicksal. Den natürlichen Tod dagegen, den Krankheits- annn sterben, sondern umgekehrt: AusSs dem 'ode 1Ns Leben
tod des einzelnen bekämpfen WIr mı1ıt großem Auftwand als übergehen. Der einzelne braucht annn auch jene Krücken des
vermeidlich. Hinnahme und mehr oder wenıger Einverstanden- Lebens nıcht mehr, die sıch als Hoftnung auf eın Wiedersehen
seın eisten WIr unls dem allgegenwärtigen langsamen Ersticken oder auf iındividuelle Fortdauer tormulieren. Nıchts kann uns$s

scheiden VO:  e} der Liebe Gottes, auch nıcht das Wıssen VO dergegenüber, Kampf und Protest gilt dem natürlichen und dem
privaten Ereijgnis des es Bıs 1n diıe Traueranzeıgen hiınein Vergänglichkeit UuUNseTeTr iındividuellen personalen Exıistenz.

Nıchts kann uns cheıden VO  — dem unendlichen Leben, 1in dasspiegelt sıch dieser Kampf und dieser Aufwand, auch der 8ÖO-
jährıge stirbt heute „plötzlich und unerwartet“ der „unfaß- WIr 1M Glauben eingewilligt haben, nıchts kann den Tropten

VO] Strom iIreNNECN, 1n den gehört, nıcht als Über-bar Es-1st, als habe nıemand gewußt, worauf sıch einlie(ß
M1t dem Leben Der sexuellen Aufklärung und Dauervorberei- flüssiıges oder Wesenloses, sondern als das,; W as den Strom ber-
tung durch Erziehung, Wıssen und technısche Mittel w ıe die haupt konstituiert. Unsere Frage lautet dann nıcht mehr: Ist
Pille entspricht ıne ındısch anmutende Nichtvorbereitung auf miıt dem Tode alles aus”? So können NUr die fragen, deren
den Tod, der Nn1:  cht$ gewußt, besprochen werden dart 1ın den TrTeNzen des Individuums gefangen 1lSt, die sıch abkap-

seln VO  - der großen berührenden und verwandelnden Wıirk-Es x1bt Altersheime, 1n denen das Gespräch über den Tod eın
Kündigungsgrund ISt, die Erwähnung des Sterbens und der ıchkeit. Ist mıiıt dem Tode alles aus? 1St eine gottlose Frage, W as

Sterbenden 1sSt unerwünscht und kann mit dem Verlust des 1St enn dieses „alles“ ür dich? Du kannst deinen eigenen Tod
Platzes 1mM Altersheim estraft werden. Ärzte und Pfleger Al nıcht MI1It der Formel „dann 1sSt alles AUS beschreiben, ben weil
beiten mMi1t daran, den Tod tabu werden lassen: sı1e können ZuUuUr Definition eiınes Christen gehört, daß für sıch selber

nıcht alles 1Stden Tod 1n ıhrem Machtbereich nıcht dulden, ohl A2us Ver-
drängung des eigenen es. Die Angst, über den Tod Sp
chen, MIt einem Sterbenden sprechen, das Faktum des Ster-
bens 1Ns Auge fassen, wächst Wır mussen diese Verdrän- Helmut Thielicke
Sung als eın Zeichen des ungelebten Lebens auffassen;: u
wenıger eın Mensch gelebt hat, sıch verwirklicht hat, seine Der Christ un das enseIltsemotionalen, kognitiven, sexuellen Möglichkeiten gelebt und
eriahren hat, schwerer 1St tür ıh; sterben.

Sosehr WIr ımmer nach Perspektiven suchen mussen,
Man kann die Todesangst verstehen als das Gefühl eınes Indıviı- denen WIr die alten Probleme der Menschheit heran-

vehen, steht eınes fest: Wır können auf den Wegduums, daß das Leben ıhm noch schuldig geblieben se1l
Der Mensch, der sıch wesentlich 1m Haben, 1mM Leıisten und 1m uen Utern 1Ur machen, daß WIr den alten Antworten
Konsumıieren ausdrücktt, mu{fßß sıch das Sterben wehren, auf diese Urfragen standhalten (ich spreche übrıgens von

mu{fß den Tod verdrängen un: verleugnen. Die Verdrängung „Standhalten“, nıcht VO!]  3 kritiklosem „Übernehmen“!) Das
1St ine Form der sprachlos gewordenen Angst. Unter diese gilt gerade VO! Problem unseres Sterbens, das, W ıe Ernst Bloch
Todesangst duckt sıch der Mensch, solange VO)] Brot allein einmal Sal durch keıne gesellschaftliche Befreiung, durch keine
ebt und nıcht frei geworden 1St. Das I das nıcht ZUr Iden- Veränderung Neuem h  in, auch 1Ur berührt werde. Im
t1tät miıt sıch selber gekommen 1St, mu{fß sıch das Sterben Gegenteil (ich zıtiere): gerade „nach abgeschafflter Armut und
wehren, NUr physisch CZWUNSCH kommt es ZUr: Annahme, Lebenssorge“ erhebe sich „die Todessorge besonders hart“, enn
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bei Wohlstand un 1M Zustand gesellschaftlicher Befreiung Nıetzsche hat einmal VO]  -} dem Mißbrauch gesprochen, den das
Christentum mMit der Sterbestunde triebe Die Pfaften suchenkönne INd.  - sıch NU:  =) nıcht mehr 1m „Unterholz übriger, analer

Depressionen“ un dorgen verkriechen (Prinzıp Hoffnung, den Menschen ihrer Botschaft dadurch gefügig machen, daß
1959, 1381). S1e ıhn miıt dem etzten Stündlein bedrohen, das ıhm unweıger-

lich schlagen werde. Sicher hat diesen Gerichts- und Jenseıts-
liebe die Worte „Jenseits“ und „Drüben“ nıcht. Es iSt Terror miıt ılfe der Sterbe-Sentimentalıität ımmer wieder 5C-

allenfalls ıne höchst notdürftige und sehr unzureichende geben. Und das 1st 1n der Tat cheuflich un 1m übriıgen auch
Chiftre, auszudrücken, dieses Sein nı  cht in siıch ganz und SAl unchristlich. Aber dieses „Jletzte Stündlein“
selbst gründet. Unser eben nthält nämlıch Fragen, die über geht bei dem genannten Zukunfts- und Todeswissen e  ber-
dieses Leben St hinausreichen, dıe transzendıeren. Und haupt nıcht. Sonst on  rden siıch Ja 1Ur dıe alten Leute dafür
diese Fragen SIN durch keıin erkenntnistheoretisches Veto Aus interessieren. Denn dıe gehen Ja direkt aut dieses letzte Stünd-

leinder Welt schaften. einmal drei exemplarısche Fälle
eıner solchen Hinterfragung.

Tatsächlich ber geht 1er ıne Banz andere Art des
Frstens: Ausgerechnet ıne atheistische, Moskau erscheinende Wıssens den Jeder VO: uns kannn S1e bei sıch selber
Zeitschrift brachte VOTr einiger eit ine Leserstimme, 1ın der eobachten, und auch 1ın der Liıteratur VO] bis Heid-
sıch folgende Siatze finden „Wenn meın eben hier auf der un! Camus en WIr dieses „menschliche“ und
rde sıch erfüllt mIt Verstand und Empfindungen und besondere Todeswissen wieder.
das alles dann einfach verschwinden soll dann 1St dieses
Leben ıne unerträgliıche Absurdıität. Wofür oll dann der Selbst der Junge Mensch hat dies verschlüsselte Wiıssen den
Mensch seinen Verstand ausbilden un seıine Empfindungen Tod Er Sagt sich bin NUur eiınmal Jung, INd  —- darf nıchts
entfalten, WECNN AZUS dem Nıchts entstanden ISt und wıeder anbrennen lassen. Dıiıe Jugend rt nıcht wieder. Jede Stunde

eintach ın eın Nıchts hinein verschwindet? Wotftlrfür oll ich
eın vergängliches Bewußfstsein me1ıines Daseıns haben, wenn ıch aßt unlls eın Stück VO]  — iıhr verlieren. Der Leistungssportler, der

Leichtathlet, der Fußballer WwIıssen: Schon lange VOT beginntin diesem kurzen Augenblick Myrıaden VO! Himmelslichtern sıch dıe Kurve neigen, unwiderruflich, unrevidierbar. Des-
sah, wenn ıch lernte addieren und ıyıdieren bıs ZUuUr Unend- halb holt Aaus dem Augenblick, der ben nıcht bleibt, eın Mazxı-
lichkeit Höhe un!: Abgrund empfinden, Entzücken un:

INU heraus. „Frist- und Zeıtgewınn 1St Leben“, SagtGrauen erleben, mıch der Schönheit erfreuen, miıch
Schöpferischen berauschen und selbstlos lieben? Wo- Shakespeare. In alledem zeıgt sıch das Wıssen NSeTre End-

lichkeit, Iso 1NNseren Zugleich WIr“ alledem C1-
üür fragt INa  - sıch War das alles M1r gegeben, wWenn iıch kennbar, dafß die Uhr eın sehr trügerisches Symbol ist, wenn
nıcht eW1g bın, sondern WEeNnn iıch schon 1M nächsten Augenblick WIr ihr das Wesen uUNSsSeres Zeitablaufs ablesen wollen. Der
1n eın Nıchtsein und O ohne Traumbilder entschwinde? Zyklus des sıch drehenden Uhr-Zeıgers, der jede Runde VO:  —
Wofür das lles?“ neuem beginnt und der jedes nde einem Begınn

macht, ErZeUgT die Illusion, dafß eWw1g weitergehe und da{fß
Z weıtens: Adaolf oll äßt in seınem Buch und WIr ımmer wieder VO] OrmM! anfangen könnten. Dıie Bibel ber
Teufel“ eine olch transzendierende Frage 1n Gestalt eınes Bil- lehrt uns eın Zeitverständnis, das Lebenstrist zwischen
des auttauchen. Indem auf Sterben-Müssen anspielt, Geburt und als ıne gerichtete ıneare Strecke verstehen
Sagt „Man muß das Theater VOrLr dem Schluß der Vorstel-
lung verlassen, das nde kannn nıcht abgewartet werden. Wenn

aßt und gerade nıcht als eınen Kreis oder als ine Spirale, diıe
ständıg wieder in sıch selbst zurückkehren.ber das nde nıcht feststeht, der Ausgang So unbekannt

bleibt, dann kann auch kein abschließendes Urteil ber das
Dieser unumkehrbaren Bahn auf nde hin, diesem „SeıinStück selbst) efällt werden.“ Damiıt meınt der Vertasser

oftenbar: Von den Paar Tontetzen und Melodiefragmenten, ZUm z NU)]  3 die Bıbel die grandıose Antithese ent-

die mır 1n meınem endlichen eben entgegenwehen, kann iıch SCHCNH, dafß vergängliches Daseın VO]  —3 „ew1gem Leben“
nıcht das Ganze der Komposıition und Iso auch nıcht den ınn umschlossen und sel. Und sıie gibt uns weıter Ver-

erschließen, der dieses Ganze tragt und konstituijert. ber die stehen, dafß Lebensweg WAar ıne „Einbahnstraße“, ber
doch keine „Sackgasse“ se1, die ende, dafß uNnseTr Ster-Frage nach diesem Sınn, jene Frage also, die ben nach mehr

fragt als nach bloßen Teilzwecken und zweckbestimmten Funk- ben vielmehr eın „Heimgehen“, daß NUur der „Übergang“
jenem unvergänglichen Leben sel.tiıonen: diese Frage nach dem lerzten Thema meı1nes Lebens

bleibt unausrottbar. Sıe taucht SOSar bei Denkern un Dich-
tern auf, die der Absurdität der Sısyphus-Existenz SPIC- Und NU)  — will ıch diese Gewißheit ewıgen Lebens sofort und
chen, wI1e EeLW. Albert Camus oder auch Gottfried Benn tast TUtA| MmMIiIt jenen Worten umschreiben, die das apostolische
Weil dies Iso d1e Grundbefindlichkeit des Menschen 1St, darum Glaubensbekenntnis datfür verwendet. Diese Worte stehen uns

modernen Menschen ste1il und fremd gegenüber. Ste habenmu{(ß eben nach jenem Sınnganzen fragen, das er das
Thema seiner Exıstenz verfügt. Er mu{fß also nach dem fragen, SAr nıchts miıt eiınem wındıigen Unsterblichkeitsgesäusel tun.
WAas Berufung auf ımmanente Zusammenhänge gerade glaube dıe Auferstehung des Fleisches Das ıngt tür
nıcht beantworten kann zunächst chockierend physisch. Schon Luther hat sıch be-

SOTZT darüber geäiußert, dafß die Leute el einen Fleischer-
Drittens: Der hebt uns Menschen noch 1n anderer Hinsicht laden denken könnten. In Wirklichkeit ber meınt der bibli-

dem Kreaturenbereich heraus: Wır Menschen WLSSEN. Ja sche Begriff VO]  3 Fleisch“ SAr nıcht dıe physische Stofflichkeit
unseren Wır wissen darum, ine bestimmte eıt uNnseres Körpers, sondern eine bestimmte Qualität
Zugemessen und daß Lebenstfrist begrenzt ISt. Seins: Fleisch“ 1St nämlich eın Symbol tür dıe Hinfälligkeit
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des Menschen, tür seın Vergehenmüssen. „Alles Fleisch 1St wıe Woher aber nehmen WIr W d1e Gewißheit, daß der
Gras, das verdorrt“ (Ps 103, 15) Der Mensch 1St VO!]  » rde keine letzte Grenze mehr se1ın dart? Inwiefern 1St darauf „Ver-

Jaft“? Gründet diese Gewißheit etWwW.: 1ın dem Glauben, daßgemacht und das heißt dem „Staube“ gemacht) und
wırd wieder zu Erde werden. Und keine Erlösung erspart eıne „Unsterblichkeit der Seele“ gebe, ıne unzerstörbare Sub-
uns den Weg des Weizenkorns iın diese Erde, 6S ersterben SOZUSASCNH, Ww1€e Plato s1e lehrte und S$1e STets und auch
und Staub werden muß, annn eben erweckt heute ın vielen sıch cAQristlich nennenden Grabreden umher-

werden. „Es WIr! gesat verweslıch und ırd auterstehen geistert? Solche Unsterblichkeitstheorien beruhen wohl 1n der
unverweslich“, Sagt Paulus (1 Kor 1 9 42) Regel aut uUuNserTrenNn Wunschträumen, die den überspielen

möchten. Sıe bedienen siıch dabei immer esselben Gedanken-
tricks. Dieser Trick besteht darın, daß In  — den Menschen auf-Im übriıgen leiben die Aussagen ber die Art un: Weıse, wıe

das ew1ige Leben, wıe das Sein 1ın der Auferstehung seın wird, gliedert 1n einen vergehenden und 1n ınen unvergänglichen
sehr iskret und zurückhaltend. Sıe beschränken sıch auf ıne Teil Der vergehende Teil WIr 1n allen Weltanschauungen
yleichnishafte Umschreibung. WIr alles „Sanz anders“ se1n, ÜAhnlich gesehen: Er 1St der physische Leib des Individuums.
als jetzt 1St. Das ISt der Kern dessen, un gt wiırd Man sieht Ja, w 1e 1M S zugrunde geht und 1n Staub Zer-

fälltWer diese Erfahrung des Totaliter-aliter gemacht hat, der 1St
SOZUSagCN gcgCecn alle utopischen Iräume immunısıiert,

Die unvergängliche Dimension des dagegen WIr: jeweilsjene TIräume nämlich, die vorgaukeln wollen, gebe ıne
Art VO]  3 eıch Gottes auf Erden, eıne elt vollkommener verschieden interpretiert. Da gibt CS ine breite Skala von

Gerechtigkeit, ıne Identität der Welt mıt iıhrem Soll-Gehalt. Deutungen: Plato denkt die todlose, vom Sterben unberührt
bleibende Seelensubstanz, die schon lange VOTr dem sterblichenMıt dem Glauben das ewıge eben und das eich Gottes,

w 1e Jesus verkündigt hat, kann das alles nıchts tun haben eıb da WAar und ıh auch überdauert. der aber der unsterb-
iıche Ich-Teil 1St das „Allgemeine“, das die iındividuelle Ex1-Denn diese Utopien lıegen Ja auf der Linıe unserert Wünsche

und Erwartungen und Postulate. Sıe siınd US; die punk- überdauert: wıe eLrwW der überpersönliche Baum des Vol-
tierte Fortsetzung unNserer Lebenslinien und unNserer Projekte. kes, der seine abfallenden Einzelblätter überlebt. Der Mensch

1St ann insofern unsterblich, als seın Wesen 1n überindividuelleGottes Ewigkeit als das Sanz andere ISt ber unserem Planen,
Reflektieren und Phantasieren n  0 gesellschaftliche Bereiche hineinragt, in die 65 siıch integriert

und 1ın deren Wirkungszusammenhängen es dann fortiebt. In

Daiß unserem Tun ist, kann reıilıch nıcht besagen, Spurenelementen dieser Art taucht der Unsterblichkeitsgedanke
daß mıiıt unserem geschichtlichen Leben auch nıchts zu SOSar 1m Umkrreis VO]  3 Hegel un: Karl Marx auf frage

mich, ob dieser Versuch, Aus allen möglichen Fcken solchehätte. Der eCue Hımmel und die NECUE Erde, die nıcht VO]

dieser Weltr SIn gleichwohl dieser Welt Ziele un: Indizien tür eın Fartleben herauszuklauben, ob dieser Ver-
such nıcht die verzweitelte Reaktion 1St auf jenes Erlebnis dergleich auch kritische Grenzen: 7Ziele insofern, als das eich

CGottes zeigt, worauf 1er und jetzt schon ankommt: Absurdität, w ıe iıch AUS der atheistischen Zeitschrift zıtierte:
jener Absurdität, die uns das Erlöschen und Nichtig-Werdendaß WIr das eıd und das Geschrei und die Tränen
NScres Daseıns eıner quälenden Unbegreiflichkeit macht.zukämpfen haben, die uns jetzt noch z1bt, daß die

Liebe dieses Reiches jetzt un'd hier schon mächtig werden wiıll Von dorther STamMmt auch meıne Vermutung, daß be1 diesen
Unsterblichkeitslehren eın verzweifeltes Wunschdenkenund daß der abbach hiıer repräsentatıv für die Institutio0-
Werke seın könnte.nen überhaupt nıcht Herr werden darf über den Menschen,

den Gott seiınem Bilde gemacht hat und als dieses Bild ın
Dıie tiefsten eıster haben sich ber nıcht damıt begnügt, dıe-seiınem Reıiche vollenden will ber auch kritische renzen

werden uns VO diesem Sanz anderen Reiche ZBEeSETZTL. Sıe WIr- SCIN Wunschdenken NUur miıt aufklärerischen Argumenten eNt-

egenzutreten. Sıe dem Unsterblichkeitsglauben einenken sıch ebenfalls bıs 1n dıe Dımension des Politischen hinein
Das Wıssen darum, daß das eich CGottes ıcht VÖO] uns ganz anderen Einwand9 der miıch jedenfalls sehr vie]

mehr beeindruckt. denke dabe; 3 Christopher Mar-produziert wiırd, feit u1ls utopische Iriäume einer Welt-
vollendung, die ıhrerseits angeblıch einen uen Men- lowe, den Dichter der ersten Fausttragödie 2US dem Jahr-
schen produziert. Statt u1l5s diıesen raumen überlassen, tor- hundert, VOTLT Shakespeare noch un! lange VOr Goethe Faust

hat da nach Jahren des Teufelspaktes Angst VOTLr der Un-ert uns das kommende eıiıch Gottes auf, kleine Schritte
machen: diese uNnscIe fragwürdige elt eın wenıg besser, eın sterblichkeit. Er fleht die Berge an, über ihn allen; die Erde,

ıh: verschlingen, und den Kosmos, 1n ihn aufgelöst Z WeI -wenig gerechter, eın weni1g sSatter machen und uns Iso mMit
den Denn Unsterblichkeit ohne die Gnade Gottes se1 raldiesem Komparatıv begnügen, STAtt illusionären Fernzielen

nachzuträumen. voll Immer weıitermachen mussen, wWEenNnlnln der ewı1ge Grunid
verloren 1St und das Nichtige umzıngelt, das ISt die Hölle

iıne weıtere Grenze wırd uns durch das eıch (jottes 50 sehnt siıch Faust gleichsam nach dem Aufgelöstwerden 1m
SESETIZT: Alle Weltendträume sprechen 1Ur VO] Erfüllungen für Nırwana 5anz ähnlich, WIıe der 1St darauf AuS ISt, Au

spatere Generatıionen, während al die Tausende VO:  -} rüheren dem Samsara, dem ewigen Kreislauf und dem Zwang
Geschlechtern dieser Segnungen nıcht mehr teilhaftig werden. ımmer Exıstenz, herauszukommen.
Die Botschaft VÖO] der Totenauferstehung aber Sagt, dafß s1e
alle Tote und Lebendige, die Menschen der Urzeıit und die Miıt diesem Wunschtraum der Unsterblichkeit hat die „Auf-
letzte Generatıion üUuNsereres Geschlechtes der leichen Niäiähe der erstehung des Fleisches“ wahrlich nıchts Die Bibel SerzZt

Erfüllung teilhaftig werden. eit und Zeitlichkeit haben ihre dem 1n aller Härte den Satz VO]  3 der Hinfälligkeit des Fleisches
Herrschaft verloren. Sıe alle Vergangene, Gegenwärtige und und V OM Sterben des Weizenkorns Ewiges Leb  ®
Zukünftige SIN unmittelbar OttT. haben WIr nıcht kraft eines unauslöschlichen Seelenfunkens,
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der unftfer der der Vergänglichkeit weıterglüht. Neın: Heimsuchung, eine Nach-Hause-Suchung. Wır werden erwartet.
ewıges Leben haben WIr NUr, weiıl WIr dem Tode heraus- Von dieser Blickweise her WI| Ihnen sicher verständlich,
gerufen werden, weıl ıne Auferweckung dem Staube daß und Warum die Biıbel außerordentlich reserviert un
g1bt. iskret MIiIt den Hınweisen auf das SOgeENANNTLE Jenseıits VeI-

tährt Das Jenseıts, VO]  3 dem viele Atheisten meınen, daß
Aber un erhebt sıch ers recht die Frage: VWıiıe kann die- alle christlichen Gedanken darum kreisten, WIr viel-

mehr 1in einem tieferen Sınne erschrecken Sıe nıcht!SCI Gewißheit VO: ewıgen Leben kommen, wenn der cristliche
Glaube doch den Tod derart realıstisch, derart illusionslos und interessant. Statt dessen haftet Engagament ausschlie{ß-
hne alle Aufweichung durch Unsterblichkeitsträume sieht? Ist lıch der Verbindung miıt unNnserem Herrn, der uns VO]
das nıcht auch Wunschtraum, NUur ın anderer Tonart? Das Ent- Glauben 1Ns Schauen, Vom getrübten Spiegel 1in das „ Von-
scheidende dabei scheint mır se1n, daß der Tod für das Angesicht-zu-Angsicht“ führt. Dann ber 1St das Wıe dieses
Neue Testament überhaupt kein selbständiges Thema 1St un Zustandes und ann sınd die Kulissen der jensertigen elt
darum auch gar nıcht der Gegenstand einer wirklichen Aus- plötzlich ohne Belang.
einandersetzung seın kann. Die Denker des Unsterblichkeits-
gedankens ringen dagegen immerfort miıt dem Geheimnis des In der Jungen Christengeneration geht seıit einıger eıit einTodes und drängen auf ıne gewaltsame Lüftung dieses qua- Slogan um, der mM1r gefällt, weıl ın eiıne ÜAhnliche Rıchtunglenden Rätsels. Die Menschen des Neuen Testaments ber sind
taszıniert der Gewißheit, dafß Jesus lebt, dafß AusS dem

deuten scheint. Er lautet: „Es gibt auch eın Leben dem
ode.“ Sollte Ott uns enn TSLE Jenseılts der Todesgrenze be-Tode 1Ns Leben gedrungen 1St un:; da{iß INa  —; MIt diesem Lebens-

türsten Gemeinschaft haben kann Alles, W as dann noch ber SCHENCNH wollen, während das Jetzt un! Hıer emanzıpilert se1n
dürfte und NUr unserer menschlichen, allzu enschlichen Pro-den €S; wird, kann jetzt 1Ur noch das Abtftall- un grammatık überlassen ware? Wıe törıcht 1St also, auch VO!  3Nebenprodukt“ dieses Urvertrauens einem Herrn se1n, der hıer ZUS gesehen, die Trennung VO!]  3 Diesseits und Jenseıts, VOoNn

uns nıcht lassen wiırd, auch wenn die Fackel unNnseres Lebens dem eben DOT dem S und dem Leben nach dem Tode,rlıscht. „Leben WIr, leben WIr dem Herrn. Sterben WIr, der seine Funktion als Grenze hat aufgebensterben WIr dem Herrn“ (Paulus): mussen un! nıcht mehr scheiden darf eıner Liebe,
die 1im Namen des Auterstandenen Lebendige und ote gle1-Am tiefsten hat nach meınem Empfinden Luther diese Lebens- chermaßen umgreift.

gewißheit bekannt, wenn Sagecn kann: „Miıt wWe Gott e1in-
mal reden begonnen hat se1 1mM Zorn oder 1n der Darum geht €  es bei dem, W as WIır „eW1ges Leben“ CNNCNH, nuchGnade der 1St fürwahr unsterblich“, der 1St fürwahr
jemand, für den der NU:  3 nıcht mehr das letzte Wort en Salr nıcht NUr den Zustangd nach dem Tode, sondern dieses

ewıge Leben WIr!| un5s schon jetzt zuteı1l: Wır haben den Stern,darf. Das, WAas uns nach diesem Luther-Wort überleben läßt, auf den WIr schauen können, un den Grund, auf dem WIrbesteht also nıcht 1n einer bestimmten, uns eignenden Seelen- stehen. Und wen WIr ın den Kampf des Lebens hinaus undqualität, die unversehrt das Sterben überstände. Hıer geht
vielmehr darum, daß Gott eıne Geschichte MIi1t u1l5 eingegangen

seinen Streiß bestehen müssen, annn brechen Wır AusSs dem Frie-
den einer großen Geborgenheit auf, M die WIr jetzt schon1St un daß diese Geschichte 19408  - bıs ın alle Ewigkeit ıcht wıssen. Wır haben das Brot des Lebens, das unlls5 stärkt undaufhören darf das STETSs 1M rechten Augenblick ZUuUr Stelle iSt. Wer das ewıige
Leben erfährt, der merkt CTST, auch das hiesige Leben

Die acht also, die dem Tode verwehrt, seine Hand auf seın.Wır rauchen nıcht erst die Todesgrenze über-
legen und uns 1Ns Nıchts des Vergehens sturzen, diese schreiten, seiner teilhaftig werden, sondern strahlt

acht 1St die Treue Gottes. Die Gewißheıit, daß Gott uns tür 1M- auf unNnseren jetzigen Weg urück un verwandelt das Diesseı1ts,
mer treu leibt, hat sıch ber nıcht TSTE das 1st entscheidend ın dem WIr leben

der Todeserfahrung, Vergänglichkeitsschock gebildet
(sonst müßte N auch 1er sehr mißtrauisch seın un! den Ver- Unsere Mıtmenschen erscheinen 1in Licht, un:dacht eıines Wunschdenkens hegen). Sondern diese Treue Got- Berut sieht anders AuUS; ber auch das, WIr leiden
tes ISt schon Jange vorher ın unzähligen Lebensbegegnungen körperlich und seelisch gewıinnt einen Sınn. Wır C1I-erfahren worden, VO!]  -} Urväterzeıten bıs 1n UuUNseTE Tage. Und kennen in diesem Lichte Aufgaben ber Aufgaben. Was berıne Wolke VO]  w} Zeugen, Patriarchen, Propheten und entscheidend dabei st, das ISt dies: Im Widerschein dieses ew1-Gottesmännern bis ZU heutigen Tage steht über uns . S$1C

alle bekennen, da{fß dieser Gott s1e VO!]  } iıhren Ketten erlöst, 40 Lebens bekommen WIr NnNeue Ma{sßstäbe, ereignet sich ıne
Umwertung aller Werte  :  ° Vieles, vorher wichtig Wl —

VvVon der Angst losgerissen und VO':  - ihrer Schuld freigesprochen unNnser Sozialprestige vielleicht oder uUuNsere ehrgeizigen Plänehabe, daß ihnen einen 5ANz Beginn des Lebens eI- der NSsere Überempfindlichkeit das es verliert seınenöffnet habe beherrschenden Stellenwert und zerrinnt 1Ns Nıchtige. Und
anderes wırd uns dafür wrchtig, WIr vorher übersahen:

Wem das gewiß wurde, der fragt dann, aber ers dann und die Frage nach dem Sınn uUNSCTES Lebens ELW oder die Frage,
gleichsam wIıe nebenbe:i: „Und der Tod? Was oll denn noch, WwIıe WIr die Last uNnseres Gewissens Ooswerden und, weıterhin

1ese andere Hand auf miıch gelegt 1st?“ Und SO schwer die Frage, WwI1ıe WIr für uNnsere Mitmenschen da sein können
und schmerzlich mMiıt NSsSerem Vergehen miıt Krebs und privat und polıtisch und schließlich und VOr allem dıe
multipler Sklerose, miıt Erdbeben und Flugzeugabstürzen Frage nach dem Wesentlichen, nach dem „Eınen,
auch seın Mag Selbst dieses Schwerste 1St jetzt I11Ur noch ıne NOTt ist .


